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Bryologische Beitráge zr Flóra dér Hohen Tátra.

Von : István Györffy (Makó).

V. Mitteilímg.

(Mit 8 Abbild. auf zwei Tatéin.)

Pottia minutula (Schleic.h.) Bryol. eur. 1
)
— c. frct.

Ein kleines, 3—4 mm. hohes Moos, dessen Blatter: «abste-

hend, lánglich-lanzettlich durch die vorgezogene Lamina und die

austretende Rippe lánger, zugespitzt, an den Riindern zuriick-

geschlagen» sind (sie sind aber nur schwach zurückgeschlagen).

Die Blattzellen sind mit kleinen Cuticularpapillen bedeckt. Die
Wand dér aufrecht stebenden, oben abgestutzten ovalen Kapsel
ist diinn und liebtbraun. Nacb dem Abfallen des schief und
krummschnabeligen Deckels ist dér Rand dér Urne —- weil kein

Peristomium vorbanden ist breit und kahl. Die Struktur des

von mir gesammelten Mooses entspricht den Bescbreibungen 2
)

und Abbildungen. 3
)

Ich sammelte es in dér Hben Tátra bei Szepesbéla, gégén
die «Rohrwiesen», «im Gründchen», 650 M. ii. d. M. am Ufer
eines feuchten Grabens in Gesellscbaft anderer kleiner Dinge, 4

)

c. frct., aber nur in geringer Anzabl.

Dieses Moos ist veder vöm galizischen, noch vöm unga-

riscben Teil dér Hben Tátra bekannt, 5
)

daher túr die Flóra dér

Hohen Tátra neu.

Didymodon giganteus 0
)
(Funck) 7

)
Jur. 8

)
— c. frct. 9

)

Bildet scböne, 3—9 cm. tiefe Rasen, dérén Blatter untén
chokoladebraun, oft beinabe schwarz, ein vénig mattglánzend,

nacb oben lichtbraun, an dér Spitze aber gelblichgrün sind. Die

starken, dicken Stengel liegen locker, aber nie vervorren auf-

einander. Die ovalen Blatter endigen mit einer lángén Spitze, ibr

Rand ist untén flach, in dér Mitte zuriickgescblagen. bier sind

auch die «Randzellen» immer ein vénig stárker verdickt und
grösser. als die Zellen dér Lamina. Oben sind die Blatter kraus.

lm trockenen Zustande sind sie zuriickgebogen. vodurcli das Moos
gekraust ist.

Die ungeschlecktliche Generation ist unbekannt.

Die anatomische Struktur dér geseklechtlicken Generation

ist dagegen genau bekannt.

Dér Verbreitungskreis dieses Mooses ist ziemlich eng; auf

den Gebirgen Englands, Skandinaviens, Nord- und Mittel-Deutsch-

lands kommt es überbaupt nicbt vor. 10
)

Aus Ungarn ist es blos vöm «Királyk)) 11
)
und dér Hben

Tátra bekannt. Von dér galizischen Seite dér Hben Tátra hat

es zuerst Rehmann12
)

mitgeteilt, dér davon aucb Hazslinszky sen-

dete. 13
) Chalubinski sammelte es an mehreren Stellen. 14

)
aber

1 Die Literaturangaben sind aus dem ungarisclieu Texte ersichtlich.
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nur auf dér galizischen Seite; auf dér imgarischen Seite sam-
melte es zuerst V. Greschik im Jahre 1886 auf eínern naher
nicht bestimmten Orte — wie F. Matouschek mitteilt.15

)
Auf dér

östlichen höehsten Spitze dér Bélaer Kalkalpen. am «Stierberg»

sammelte es gleiehfalls V. Greschik 1970 M. ti. d. M.
;
diese An-

gabe wurde von Dr. J. Roll mitgeteilt. 16
)

Ich sammelte es in dér Hohen Tátra auf mehreren Stellen.

sozusagen auf dér ganzen Kette dér Bélaer Kalkalpen ; so beim
«Eisernen Tor» (= Skalena Wrata) 1603 M. ü. d. M. auf dér

gégén das «Rothbaumgrund»-Tal gelegenen Seite auf einer mit

Humus bedeckten Felswand (19/VIII. 1906); auf dér nördlichen

Seite des «Stierberg»-es tritt es massenhaft auf, dórt sammelte
ich es zu wiederholten malen (24. und 28/VII. 1906) 1900 M. ti.

d. M., ferner auf dér Spitze dér «Yorderen Fleischbank» ober

dem «Grossen Friedkof», zugleicli auf dem Gipfel dér «Hinteren
Fleisebbank)) 2000 M. ü. d. M. Endlich fand ich es auch unter

dér gevaltigsten Spitze dér Bélaer Kalkalpen, dem lángén, breit-

spitzigen 2158 M. bobén und eine wunderseböne Aussicbt bie-

tenden «Greiner» 17
)
am 10/VII.. 4/VIIE 1806, 1950— 2000 M. ti.

d. M., auf dér gégén den Hawran gelegenen Seite, wo es die

humusbedeckten F’elsen des Murankalkes in schönen. grossen,

üppigen Polstern bedeekt.

Diese Fundorte deuten schon darauf, dass dieses Moos
nicbt in Quellén und an Wasserfallen vorkommt, sondern auf

humusbedeckten Felsen, wie dies auch Chalubinski betont, 16
)
und

zwar an offenen sonnigen Stellen.

i'beraus interessant sind die oekologischen Yerhaltnisse
dieses Mooses, welche ich infoige meiner Erfabrungen in folgen-

dem mitteile.

Von den Lebensbedingungen konnnt hier das Licbí nicbt

in Betracht. weil es an den exponierten Stellen dér Alpen — selbst

wenn es sicb an grasigen Platzen vorfindet, wo dieses robuste
Moos im Kamp f u m’s D a s e i n den übrigen Píianzen gegen-
iiber immer Sieger bleibt -- an Licbt keinen Mangel leidet; dies

beweist ja auch dér Umstand, dass es griine, d. li. assimilierende
Blattéi- blos an dér Spitze des Stengels liat, welche trotz des
ziemlich reicben Cbloropbyllinhaltes wegen dér dicbten Zell-

witnde briiunlich-gelbgrün erscheinen. Die Aufgabe dér übrigen
zahlreichen Blatter ist eine andere. Die sehneidend kalte A

1 p e n-

1 u f t ist ein arger Feind vieler Alpenmoose, so auch des Dicl.y-

modon giganteus, u. gégén diese bedarf es guten Schutzes. Infolge
dér grossen Hbe ii. d. M. ist die Temperatur eine sehr
extreme, dér kürzeren oder langeren, durchschnittlich kurzen,
öfter sebr grossen Wiirme folgt oft plötzlicb eine starke Abktih-
lung, die dér auf den Alpen wehende starke V' i n d noch för-

dert. Wiihrend untén im Tale Regenwetter eintritt, fiillt oben im

3*
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Gebirge schon oft Schnee. Pflanzen, welche sicli gégén solche

Vorkommnisse niclit schützen könnten, waren hier verloren.

Die Rasen von Didymodon giganteus sind nur oben gelblich-

griin, sonst, sind sie dunkelbraun, beinabe schwarz
;
dieses dunkle

Ivleid absorbiert, so wie bei den- Lebermoosen 20
)
die Wárme-

strahlen sehr gut, auch die schwacheren, weshalb eine plötz-

liehe Verminderung dér Insolation keinen so grossen Einfluss

ausiibt. Gégén zu starke Erwiirmung schiitzt es seine anatomische
Struktur. Am Querschnitt des Stengels sehen wir von aussen einen,

aus englumigen Zellen bestehenden, mehrsckichtigen Rindenteil,

dessen Zellen noch einfache Tiipfel verdicken. Diese substerei-

dalen Zellen bilden den grössten Teil des Stengels, nur in dér

Mitte belliidet sick ein aus wenigen díinnwandigen Zellen beste-

hendes, axiales Leitbündel. Die Zellen dér Blattspreite sind stark

verdickt, wie es sowohl das Oberflachen-, 21
)

als auch das Quer-

schnitts-Bild 22
)
zeigt; im Querschnitte des Blattnerves sehen wir,

dass das die plastischen Stoffe leitende Leitparenchym 23
)
oder die

Deuter24
)

sowohl gégén die Blattoberseite, als auch gégén die

Unterseite von Stereombündeln bedeckt ist. Welch grossen Extré-

mén solch ein Alpenmoos ausgesetzt sein kann, mögen meine
in folgendem mitgeteilten Daten, welche ich in dér Hohen Tátra

notierte, beweisen
;
doch sei bemerkt, dass ich diese Messungen

allé nur wahrend des Tagos durchgefiihrt habé; auf die starke

Abkühlung wahrend dér Nacht liisst sicli hieraus nur folgern.

(Siehe I. Tabelle im ungarischen Texte.)

Diese Beispiele bieten uns Anhaltspunkte über die grosse

Wichtigkeit, welche die Insolation im Leben des Mooses spielt;

ich erwahne hier nur noch folgende Beispiele : an dér Spitze des

«Grossen Ratzenberg»-es (2040 M.) war die Temperatur bei

wolkigem, sehr windigen Wetter Vormittags 11 Uhr auf dér

nördlichen Seite am Rasen -f- 10 C°; auf dér südlichen, von dér

Pyramide geschützten Seite an einer sonnigen Stelle am Gránit

-f- 28 C°, am 2/VIÉ. 1906 stieg mein Thermometer am Gipfel

dér «Mittleren Fleischbanke» (2000 M. ü. d. M.) Vormittags

11 Uhr bei heiterem Wetter — im oberen Teil dér Racomitrium-

Rasen bis zu -}- 41 C°, wahrend es am Grunde des Rasens nur

—j— 1 7 C° zeigte!

Natürlich erfolgt die Durchwármung dér dunkleren Moos-
rasen rascher. Aber nicht nur dér plötzliehe Temperaturwechsel,

sondern auch die anhaltende Kalte, welcher dieses Moos aus-

gesetzt sein kann, wirkt auf die Struktur ein. Diese stark ver-

dickten Zellen, welche den grössten Teil des Mooskörpers bilden,

sind sehr geeignet die Pfianze lángé Zeit hindurch gégén die an-

dauernde Kiilte zu beschiitzen. In den höheren Régiónén dér

Hben Tátra dauert ja dér Sommer nur 2—3 Monate, ferner wird

diese Pfianze, welche eben imnier die nördliche Seite auf-

sucht, lángé vor Beginn des Winters mit dér kalten Sclmeedecko
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bedeckt. Den 9/V. war dér grösste Teil des Vorderen Kupfer-

scháchtentales nocli unter einer dicken Schneeschichte
;

den

«Sattel» = Kopa-Pass erreichte ich liber ununterbrochene Schnee-

felder, friscben Bárenspuren folgend. Vöm «Erzherzog Friedrich-

Schutzhause» beim Késmárkéi1 Grünen See ragte nur das Dach
aus dem Schnee heraus. Nun können wir uns denken, welch

schneid.ende Kalte oben auf dér nördlichen Seite dér übrigens

immer windigen Kalkalpen herrschen mag. Andererseits aber war
das machtige Gebirge schon am 8/VIII. 1906 in eine frische

Schneedecke gehiillt, die bis zr unteren Grenze dér Krummholz-
region reichte. Wie gross dann im Winter die Kalte sein kann,

können wir uns deliken. Ich fubr z. B. im Dezember des Jahres

1904 bei — 25 C° Kalte, bei übrigens heiterem, schönem Wetter
im Sclil itten nach -Javorina. Die Kalte in dér Tátra ist alsó gross,

doch schiitzt die Schneedecke den Bódén vor übergrosser Abkühlung.
Sowohl auf dér Ober- als auf dér Unterseite des Blattes

seben wir auf den zum Schutze gégén die Kalte stark verdick-

ten Wanden dér Zellen je eine Cuticularpapilie, wie sie auch
dem Blattnerven entlang aiisgebildet sind. Die Cuticularanhangsel

dienen hauptsáchlich wie bekannt — zu Aufnahme und zum
Fest.halten des W asser s.

25
)
Das Wasser ist eben eine wicbtige

Lebensbedingung, ohne welche die Pflanze nicht existieren

könnte. Obzwar dér anatomisehe Bau des Mooses beweist, dass

es aus dem Substrat bestándig Wasser aufnimmt — das Leitbündel

ist námlich entwickelt, was, wie wir wissen, nur bei jenen Pflanzen

vorkommt, welche bestiindig Wasser leiten können 26
)
— verwertet

es dennoch auch das Wasser dér Niederschláge, des Taues und
dér Kebel. Es leidet auch nicht an Wassermangel und braucht
sich auch nicht gégén das Austrocknen zu schützen, es sind bei ihm
auch keine hyalinen Endhaare entwickelt. Den grösseren Teil des

erforderlichen Wassers nimmt dieses Moos jedoch nicht so sehr

mit Hilfe des nur aus einigen Zellen bestehenden Leitbündels;

sondern durch «áussere Leitung» auf.

Die meisten Bliitter dieses Mooses sind dunkelbraun; wenn
sie alsó auch eine bedeutende Assimilationstatigk: it mit Hilfe dér
vielen Chloroplasten entwickeln könnten, so verliindert sie darin

die dunkle Zellwand, welche die Assimilationsorgane wie ein

Schirm bedeckt, wie dies auch bei mehreren Phanerogamen
bekannt 27

)
ist. Assimilieren können die Stengelbl áttér nicht gut;

weil sie jedoch eingebogen, wellig und kraus sind, sind sie

infoige ilier Capillaritát zr «ausseren Wasserleitungw sehr geeig-

net. Sie können alsó das Wasser lángé festhalten, wodurch sie

das Verdunsten stark verliindern; hierzu tragt auch noch
dér Umstand bei, dass sie dichte Rasen bilden

;
bei Moosrasen ist

das Verdunsten des Wassers ein viel langsameres, als bei iso-

lierten Individuen.23
)
Die Höhlung dér eingebogenen Blattéi1

,
dér

sogenannte «capillare Raum» isi bei Didymodon giganteus gross
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ferner Hegen die Blatter nalie bei einander, weshalb die «áussere

Leitung» eine sehr rasche ist. — bei wagerechter Lage eine

raschere, wie bei senkrechter. Dies müge uns folgende II. Tabelle

beweisen. Xoch will ieh bemerken, dass mein Untersuchungs-
material (im Juli und August des Jahres W06 gesammelt) aus
dér Hben Tátra stammt und getrocknet war, weshalb ieh nur
annáhernde Resultate erhalten konnte

;
denn das lebende Objekt.

verhált sich ja in vieler Hinsicht anders. Ieh stellto das trockene

in’s Wasser, wagereeht oder senkreeht, einzeln oder in Kasén.

Die Resultate siehe auf Tabelle Nr. II.

Es ieitet das Wasser rapid, und zwar dér Blattstellung ent-

sprechend in spiráléi- Linie, wie wir es an den trockenen Blat-

téra sehen, welche sich, sobald das Wasser zu ihnen gelangt,

ausbreiten ; auch den glanzenden Wassertropfen kann mán im
«capillaren Raum » wahrnehmen und aufwarts fortschreiten sehen.

Von den oikologischen Faktorén ist das Substrat fiir

Didymodon giganteus wiehtig; es vegetiert námlich, wie wir es

aus Erfahrung wissen, nur auf Kaik, sowohl auf dér gégén
Zernest (in Siebenbürgen) gelegenen Seite des Királyk = König-

stein oder «Piatra Krajuliij», wo es Dr. A. von Degen sammelte,

wie in dér Hókén Tátra20
); die sichere Kenntniss dér Gesteinsart

des ersteren Standortes verdanke ieh dér Freundlichkeit des

Herrn Universitátsprofessors Dr. Gyula von Szádeczky (in Kolozs-

vár, Siebenbürgen). dér auf meine Frage mit dér grössten Zuvor-

kommenheit antwortete, wofür ieh ihm auch an diesel* Stéllé

kerzlick danke.

Auch in den Bélaer Kalkalpen vegetiert dieses Moos am
liebsten an Stellen, welche den Luftströmen, Winden sehr ausgesetzt

sind, es sucht immer die nördliche Seite auf, wo die Luft und auch
dér Bódén mehr Wasserdimst enthált, als in anderer Exposition.

Seine gesehlechtliche Vermehrung ist unbekannt, es ver-

mehrt sich vegetativ durch Brutkörper.

Amphidium lapponicum (Hedw.) Schimp. 30
)
— c. frct. 31

Dieses in die Gruppé Zygodonteae dér Familie Orthotricha-

ceae gehörende Moos ist 0'5 cm. láng; seine kleine Kasén sind

untén dunkelbraun, oben schmutzig-grün. Die am verzweigten

Stengel sitzenden, eingebogenen Blatter sind im lebenden Zustand
nach rückwarts gebogen, schmal lanzettlich-linearisch

;
die Basis

ist kaum breiter als dér Teil unter dér Spitze, in welche
die Spreite plötzlich auslliuft, wie dies G. Roth’s 32

)
und Lim-

pricht’s 33
)
Abbildungen darstellen; dér Blattrand ist ganz; das

Leitbündel endigt in dér Spitze. Das von den perichaetialen Bliit-

tern scheidenförmig umgebene Sporogon sitzt auf einer gelblich-

griineu, aufwarts sich verbreiternden Séta, Die aufrechtstehende

Kapsel ist birnförmig u. hat einen sehr lángon Hals; das Oper-

culum ist citronengelb, rt berandet, am Ende schief geschniibelt,

dér Schnabel ist kíirzer als dér Kadius des Kapselquerschnittes.
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I)ie Calyptra cucullata ist tief gespalten. Das Operculum dér

zusammengetrockneten unreifen Kapsel ist ganz flach
; aucli dér

Hals ist ganz collabiert. Sobald die Sporen reif sind, falit dér

Deckel ab, die Urne ist krugförmig, am Rande kahl, rötlich, mit
8—9 rten Lángsstreifen versehen, neben welehen sich je eine

tiefe Furche befindet. Den 8/Vili. 1906 waren die Sporen vieler

Kapseln schon reif.

Aus Ungarn ist dieses AIoos bis jetzt noch nicbt bekannt.

Ich sammelte es im Késmárkéi1 Griinen Seetale dér Hben
Tátra den 8 MII. 1906 in Spalten dér Granitfelsen dér ober dem
Griinen See liegenden «Kupferbank» aber nur in geringer Meuge 34

)

zahlreich fruchtend.

Sein anatomiscber Bán ist folgender:

a) Geschlechtlicbe Generation oder Gametophyton. 36
)

Dér
Bau des kurzen Stengels ist sehr einfacb; von aussen seben wir
radial abgeplattete Zellen, dérén Wande mittelmássig verdickt

sind ; diese Zellen umschliessen homogene Zellen
;
dies ist bei den

Moosen, wie wir es aus den Untersuchungen Unger's 36
)

und
Lokentz’ 37

)
wissen, dér seltenere Fali

;
denn bei den meisten ist

ein wasserleitendes axiales Leitbiindel entwickelt. Das Feblen

dieses Leitbündels folgt aus den Lebensverhiiltnissen. sowie aucb
aus dem Umstand, dass kein besonderes Stützgewebe entwickelt

ist; die einzelnen Pflanzclien stehen dicbt nebeneinander und
stiitzen sicb so gégén seit-ig.

Die am Stengel sitzenden, eingebogenen Blattéi- sind auf
beiden Seiten mit winzigen, kleinen Perien áhnlichen Papillen

(Fig. 2) bedeckt. Die Spreite ist einschichtig, die Blattzellen sind

dickwandig, ibr Lumen rundlich, reich an Chloroplasten : dennoch
sind die Blattéi1 nicht auffallend griin, weil die Zellwánde dick

sind. Den in dér Mitte des Blattes entwickelten Nerv cbarakteri-

siert, dass er in jene Gruppé dér von Lorentz aufgestellten ss
)

Typen gebört. wohin z. B. Systegium etc. zu záhlen sind.

Von beiden Seiten ist er mit Bastzellen bedeckt, welcbe auf dér
Blattoberseite nur eine, auf dér Unterseite aber mehrere Schichten
bilden

;
diese Zellen sind, wie gewöhnlich, aucb hier polygonal,

stark verdickt. lm Biindel dér Bastzellen sehen wir zwei weit-

lumige, gleichfalls dickwandige rundliche Zellen, welcbe aber dennoch
viel dünnwandiger sind, als die Bastzellen

;
das sind. wie sie

Lorentz 39
)

nennt, die «Deuter». 40
)

Diese sogenannten Leit-

parenchymzellen41
)

sind die einfachsten Leptom-Elemente
;

oft

kann mán in ihnen aucb Starkekörner bnden. Die Blattstruktur
ist jener von Hymenostylium curvirostre 42

)
und dessen var. iS

) (í)

iihnlich. Die Zahl dér borsaién Zellen dér Blattnerven ist un-
bestiindig, baki kleiner, 44

)
bald grösser, fást immer von gleicber

Struktur.

Ganz andere Struktur babén die Perichaetialblatter, welcbe
die Séta scheidenartig umgeben; 4

)
ilire Spreite ist breiter
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(Fig. 1, 3), als jene dér Stengelblatter
;
aber die Zellen sind sehr

kiéin, rundlich u. bilden gleichfalls ciné Schichte ; ihre Wande sind

nickt stark verdickt. Dér in dér Mitte des Blattes betindliche

Blattnerv ist sehr schwach eDtwickelt und immer homogén

;

gégén die Spitze sind kaum 1 — 2, in dér Mitte aber sehon mehr
Zeiten entwickelt, an dér Basis hingegen wölbt sich dér aus vie-

len Zellen gebildete Blattnerv gégén die Unterseite hervor. Wichtig
ist, dass die Papidén lehlen.

b) Ungeschlechtliche Generation oder Sporophyton. Auf dér

gesehlechtlichen Generation sitzt auf kurzer Séta das Sporogon.

Dér basale Teil dér Séta, dér sogenannte «Fuss» ist kegelförmig,

von seinen iiusseren Zellen sind diejenigen, welche ihn von aussen
bedecken, welche alsó mit den ZeUen dér Yaginula in Berührung
kommen, verdickt (Fig. 1, 2), weshalb mán den basalen Teil dér
Séta immer scharf unterscheiden kann. Am Querschnittsbild des

«Fusses» schen vvir von aussen die radial ein wenig abgeplat-

teten, kaum verdickten Zellen dér Vaginula (Fig. 1, 1). untcr

welchen 3— 4 Schichten, grösstenteils in dér Richtung des Radius
abgeplattete, ziegelförmige, aber polygonale und dünnwandige
Zellen entwickelt sind, die den «Fuss» umschliessen. Den «Fuss»
begrenzen von aussen dickwandige, stark vorgewölbte Zellen,

welche in dér Richtung des Radius ihren grössten Durehmesser
habén

;
unter dieselt befindet sich das aus polyedrischen Zellen

bestehende Parenchym und in dér Mitte einige kleine polygonale

Zellen. Diese in dér Mitte sich befindenden Zellen sind jenen,

welche den Centralstrang bilden, sehr ahnlich, aber ihre Wande
sind dicker, braun und bestehen nicht aus Cedulose. Diese klei-

nen Zellen kann mán nur hier finden, sonst ist in dér Séta kein

Leitbiindel entwickelt.

Die kaum 1 mm. lángé, grüne Séta ist untén diinner als

oben
;
am obern Ende verbreitert sie sich und geht so allmiihlig

in den Hals iiber; im trockenen Zustand ist die Séta nach links

gedreht. Weil sie so kiéin ist, hat sie auch kein Leitbiindel; von
aussen bedeckt sie die in dér Richtung des Radius ein wenig
abgeplattete Epidermis, innerhalb welcher parenchymatische. polye-

drische Zellen entwickelt sind.

Sehr interessant ist das Sporogon gebaut, was wir am besten

an einem Langsschnitte seben kimen, welchen uns die Fig. 3

zeigt. Die Kapsel ist langlich birnförmig; von aussen bedeckt

sie die aus ziegelförmigen, polyedrischen gégén aussen verdickten

Zellen bestehende Epidermis (7). Die Einförmigkeit dér epider-

malen Zellen wird nur in dér Zone des «Ringes» 47
)
unterbrochen.

Hier seben wir 5—6 stark verdickte, dunkelgelbe Zellen (2); nur

ihre mit den übrigen Zellen in Berührung stehende Wande sind

diimi und farblos; die benachbarten Wande dér Ringzellen sind

gégén die Peripherie stufenweise verdickt, weshalb dieser Teil

dér Zellwand zahnartig ist.
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Am Hals und an dér Urne des Sporogons befindet sicb unter

dér Epidermis das aus dünnw andigen leeren Zellen bestehende

«Wassergewebe » (Fig. 3., 3. Fig. 4., 1, Fig 5., 2); seine Zellen

sind flach, breiter als hoeh und bilden immer eine Schichte; zr
Wasserspeicherung dient ausser dem Wassergewebe nocb die

Columella.

Den grössten Teil des Halses bildet das Assimilationsgewebe

(Fig. 3., 6); seine Zellen sind grösstenteils parenchymatísch, die

zr Durchlüftung dienenden InterceHularraume bilden nacb jeder

Richtung sich erstreekende Lacunen, welehe den ganzen Hals

durchweben.
Aus dem Assimilationsgewebe des Halses erstrecken sich

unter die Epidermis und das Wassergewebe dér Urne zwei aus

radial abgeplatteten, eylindrischen, an Chloroplasten reichen Zel-

len bestehende Reihen. Die in den Chloroplasten ausgebildeten

grossen zahlreichen Stárkekörner verdrangen das Chlorophvll ganz,

sodass dieses nur als eine zusammenhaltende, dünne Haut erscheint

(Fig. 6, 7, 8). Dies ist umso auffallender, weil ich bei den Moosen
eine so grosse Starkebildung weder selbst beobachtet, noch davon
eine Erwahnung gefunden habé. Auch in den Zellen dér Columella

findet sich sehr viel Starke. Die in so grosser Zahl ausgebildeten

Stiirkekörner beweisen die grosse Assimilationstátigkeit des Spo-
rogons.

Unter dem Amphithecium liegt. die sporenbildende Schichte,

welche relatív nicht gross ist ; bei meinen Exemplaren sind die Sporen
schon beinahe ganz reif. Die Sporen sind lichtbraun, 9 — 12 ;/

gross : das Exosporium ist ganz glatt. Den basalen Teil des Oper-
culums bilden in radial gestreckte Reihen geordnete Zellen, ebenso
den obersten Teil dér Urne; diese Langsreihen Hegen in dér
Linie dér Ring-Zone; ihre dünnen Wánde und ihre bogenförmige
Lagerung zeigt die Stelle, wo sich dass Operculum ablöst. Charakte-
ristisch fiir die Kapsel ist noch, das auf dér Urne 8—9, gelblich-

rote, nacli untén versehmalerte Liingsstreifen vorhanden sind. Xach
dér Entleerung dér reifen Sporen nimmt die Kapsel eine amphora-
artige Gestalt au, auf dérén Oberfliiche diese Liingsstreifen als

Rippen hervorstehen
;

ihren Querschnitt zeigt die Fig. 4 u. 5.

Diese. die gelblichroten Liingsstreifen bildenden Zellen Hegen mit
dér Epidermis in einer Ebeue; oben, nahe dem Ring bestehen
sie aus 5—6 Zellen, nur ihre mit dér Luft in Beriihrung stehenden
Wandteile sind stark verdickt ; an den radialen Wiinden nimmt die

Verdickung stufenweise ab, wiihrend die mit dem Wassergewebe
benachbarten Zellwiinde ganz dünn sind. Durch die Verdickung
erscheinen

,

die Wiinde gestreift. Am untéra Ende bestehen die

Liingsstreifen nur aus 1—2 Zellen (Fig. 5).

Nachdem die Sporenmutterzellen in Sporen zerfallen und
dadurch dér innere Druck dér Gewebe kleiner wird, fallen diese

Liingsstreifen zusammen und tragen so sehr wahrscheinlich zum
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Ausstreuen dér Sporen bei, was auch dér Umstand beweist, dass

diese Langsstreifen eben ober dér sporenbildenden Schichte am
breitesten sind, und auch liier am meisten zusammenfallen.

Am Halse des Sporogons finden sich die Stomata und immer
kann mán nur unter dem basalen Ende dér Langsstreifen die in

sehr geringer Zahl (4—5) entwickelten Spaltöffnungen seben. Bei

ihrer Oberfláchenansicht (Fig. 6) sind die untereinander nicht

gleich grossen Schliesszellen bohnenförmig; ihr Zelllumen ist an
Chloroplasten sehr reich; die Centralspalte ist verstopft.

lm medianen Querschnitt sind die miteinander ganz ver-

wachsenen Schliesszellen grösser als die benaehbarten Epidermis-

zeden (Fig. 7); ihr Zelllumen ist gross, unregelmassig. schief auf-

wártsstehend, sehr reich an Chloroplasten. Nur die oberen, haken

-

förmig gekrümmten Cuticularleisten sind entwickelt
;

von den
unteren ist keine Spur vorhanden, hier sind die Zellen ganz abge-

rundet. Unter den Spaltöffnungen liegt die beinahe ganz zusam-
mengedrückte innere Athemhöhle, welche die Rückbildung dér

Spaltöffnung beweist ; denn wenn die Athemhöhle überhaupt nicht

vorhanden ware, so ware die Spaltöffnung ein rudimentares Organ
wie z. B. bei den Sphagneen. 50

)
Die die innere Athemhöhle verdrán-

gende Zelle drangt sich ganz unter die Spaltöffnung und liegt so mit

dem Wassergewebe m einer Linie; die verstopfende Zelle ist an

Chloroplasten sehr reich, was in nachster Náhe dér leeren Zellen

des Wassergewebes ein wichtiges und ins Auge fallendes Merkmal
ist

;
die Tendenz zr vollstiindigen Verstopfung zeigt die Teilung

dicsér Zellen.

Von den oikologischen Faktorén ist das L i c h t fül* dieses

Moos sehr wichtig; die Blattéi* und das Assimilationsorgan des

Sporogons d. h. dér Hals enthalten sehr viel Grana. was beweist,

dass dieses Moos das Licht, so lenge es eben scheint, gut aus-

nützen muss; auf seinem Standort in dér Hohen Tátra: in den

Felsenspalten dér ober dem «Késmárkéi* Griinen Sec gelegenen

«Ivupferhank» scheint die Sonne auf dieses Moos grösstenteils

Vormittags und auch dann gelangen die Soünenstrahlen nicht immer
direkte in diese Spalten, deshalb strebt es, dicseiben mit einer mög-
lichts grossen Oberflache auszuníitzen. Anexponiertem Orte vegetie-

rend bekommt es immer von jeder Seite Licht, weshalb das Spo-

rogon radial symmetrisch ist. Mit Hilfe des im grossen Hals befind-

lichen Assimilationsgewebes vermag es die verháltnissmassig weni-

gen Sporen schnell zu reifen, so dass sie die rasch eintretende kalte

Jahreszeit nicht mehr unreif vorfindet. Die am Sporogon entwickel-

ten Langsstreifen befördern wahrscheinlich hauptsachlich das Aus-

leeren dér Sporen; nebenbei müssen sie aber meinér Meinung
nach auch beim Reifen dér Sporen eine wichtige Rolle spielen,

sie absorbieren namlich, infoige ihrer dunklen Farbe, die Wiirme-

strahlen besser; dics besweist auch dér Umstand, dass sie umso
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dunkler werden, je rnekr síeli dieSporen ihrerReife naliern. Wie sehr

sick das Moos gégén die oft niedere Temperatur dér Luft, gégén

die nachtliche Abkühlung, überhaupt gégén die Kiilte sekiitzen

muss, zeigt geniigend, dass die Blattzehen stark verdickt sind,

aueh die Kapsel ist, besonders an einigen Stelien mit ziemlich

dickwandigen Epidermiszelien bedeckt. Einen guten Schutz gégén

die Kiilte bietet auch, dass es nur niedere, aus den Felsenspalten

nicht herausragenda, kleine Rasen bildet, was wieder darauf hin-

weist, dass es an Stelien, wo es vegetiert, stets alléin stebt, alsó

mit anderen Pflanzen um das Dasein nicht zu kampfen
braucht; ich fand auch hier in den Spalten dér kahlen Felsen

ausser diesem Moos kein an deres vor.

Ein anderer sehr wicbtiger Faktor ist das Was ser. Dieses

Moos kann das nötige Wasser aus dem Substrat, dem mit Gra-

nitschotter gemischten Humus dér Felsspalten nur unzureichend

entnehmen
;
dies beweist schon dér Umstand, dass es kein Leit-

biindel hat : dass in den Blattéra iibrigens auch plastische Stoffe

nicht in grösserer Menge geleitet werden, zeigt die sparliche Ent-

wicklung dér Deuter. Da bei diesem Moose fiir eine bestandige

Wasserleitung nicht gesorgt ist, sondern dass es im Gegenteil dér

Gefahr des Austrocknens ausgesetzt sein kann, beweist das Vor-

handensein eines Wassergewebes unter dér Epidermis dér Kapsel,

welches das nur im Xotfall zu verbrauchende Wasser aufspei-

chert. Wie sehr es iibrigens den Regen, Tan, das kinsprükende Was-
ser des nahen Wasserfalles fest zu haltén strebt, beweisen die

vielen Papikén dér Stengelblátter, ferner die Biegung dér Lamina
nach oben, ferner. dass die Perichaetialblatter eine Scheide bilden.

In dieser Weise geschiitzt, erkalt das Moos geniigend Wasser,
weil es, wie ich bereits mehrmals erwahnte, das von den Felsen

staubende Wasser des von dér «Ivupferbank» kommenden Wasser-
falles immer benetzt. AUerdings muss es sich gégén die niedere

Temperatur desselben schiitzen, welche hier nach meiner Messung
nur -f-

3° C. betrug, freilich war eben damais die «Kupferbank»
mit Schnee bedeckt, deshalb war auch das Wasser um einige

Grade kalter als gewöhnlieh. Die Moose vegetieren im Allgemeinen
auch im kalten Wasser ganz iippig, was folgende Beispiele beweisen
mögen, aus welchen ersicktlieh ist, welch grosse Widerstands-
fiihigkeit sie alléin ikren verdickten Zellwanden verdanken. S.

Tabelle III.

Dass die gesammelten Moosexemplare bestiindig dem Wasser
ausgesetzt waren, lásst sich aus den rückgebildeten Spaltöffnun-

gen folgern.

Das Sporogon besitzt ein stark entwickeltes Assimilations-

gewebe, weshalb seine Spaltöffnungen fiir Liiftung sorgen miissen;

denn es ist ja bekannt, dass bei den mit grossem Hals, alsó

gi'ossem Assimilationsgewebe versehenen Moosen viele und gut
funktionierende Spaltöffnungen ausgebildet sind

;
nur bei den
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s. ív hygrophilen Moosen, welche vor allém das Fehlen des Halses,

alsó des Assimilationsgewebes charakterisiert, sind die Spalt-

öffnungen — weil sie nickts zu durehlüften habén — entweder
ganz zuriiekgebildet, oder gar nicht entwiekelt. 51

)
Bei Amphidium

lapponicurn sehen wir, dass die ungeschlechtliche Generálion oder
das Sporogon dem Leben am trockenen Land entsprechend gestaltet

ist ; es hat ein stark entwickeltes Assimilationsgewebe
;
dass es

sich andererseits auch dem Leben im Wasser anpasst, zeigt uns
dér Umstand, dass auf dem ganzen Hals blos 4—5 nicht funktio-

nierende Spaltöffnungen ausgebildet sind. Wenn dieses Moos auch
nicht direkte im Wasser lebt. so ist es doch dem fortwahrenden
Sprühregen ausgesetzt, was dasselbe Resultat erzielt. Nur so kann
mán den auffallenden und vöm normálén abweichenden anato-

mischen Bau dieses Mooses erkláren. Oder waren diese Verhált-

nisse nur bei den aus dér Tátra stammenden Exemplaren vorzu

finden? Nach Limpricht 82
)
sind bei diesem Moos die ((Spaltöffnun-

gen normál phaneropor» beschrieben. Leider kann ich diese Frage
nicht beantworten, da mir Exemplare von anderen Standorten

nicht zr Verfügnng stehen. Doch wie immer dem auch sei, auf

Spaltöffnungen scheint es auch deshalb nicht angewiesen zu sein,

weil dérén nur sehr wenige entwiekelt sind.

Ausser den bisher erwahnten wichtigen oikologischen Fak-

torén will ich nur noch einen nennen, dér auf dieses Moos gleich-

falls grossen Einfluss ausübt, das ist das Substrat; es sucht

namlich mit Vorliebe die kalkfreien Gesteine auf; in dér H. Tátra

kommt es nur auf Gránit vor.

— Amblystegium Sprucei (Bruch.) Br. Eur. b8
)
— ster.

Die ausgebreiteten, feinen, lockeren Hasén sind bláulich-

lichtgrün, seine Stengel sehr diinn. Auf dem Stengel, dér kein

Leitbiindel besitzt, sitzen die nervenlosen, aufrecht abstehenden,

langlich-lanzettlichen ganz- und glattrandigen und nicht zurück-

gebogenen Bliitter weit entfernt.

Dieses, von wenigen Orten Ungarns 54
)
bekannte Moos sam-

melte ich beim Eingang dér im «Kobili Wrch» gelegenen Bélaer

Tropfsteinhöhle auf den nassen, schon halb im Finstern liegenden

Kalkfelsen den 27/VIII. u. 24/VH.
;
883. M. ii. d. M., wo es steril

reichlich vegetierte ; ferner gleichfalls steril in den Bélaer Kalk-

alpen in einer klemen Höhle unter dér Spitze dér oHinteren

Fleischbank» oder «Spitzestein», den 2/YIII. 1906. 1900—2000
M. ü. d. M.

Die griine Farbe seiner sehr feinen, weiehen, lockeren Rasen

geht ins lichtblauliche iiber, weil sein Chlorophyllgehalt gering ist,

was selbstverstándlich ist, da es auf dér sehr spárlich beleuchteten

Felsenwand des Höhleneinganges vegetiert, doch iibt hier die an

Wasser d unst reiche Luft einen sehr guten Einfluss auf dieses

Moos aus, von welchem wir hier immer ausgebreitete Rasen fin-

den
;
dér lángé, fadenartige verworrene Stengel sehmiegt sich an
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die Kalkfelsen ganz an, aut' ihm sitzen die lánglich-lanzettlichen

Blatter zerstreut, damit es das nicht minder wichtige Lebens-

bedürfniss, das L i e h t, mit umso grösserer Oberflache absorbieren

könne. Weil das zum Reifen dér Sporen erforderliche Liehtquan-

tum fehlt, produziert es keine ungesehlechtliche Generation, was
auch die bestándig n i e d e r e Temperáiul' (-f-

8° C.) verkin-

dert. Wohin kein Lidit, mehr dringt, dórt tinden wir auch kein

Amblystegium Sprucei

;

in dér Bélaer Tropfsteinhöhle. \vo dér

Kingáiig sich versclimiilert und nach links wendet, tinden wir es

noch, weiter nach innen nicht mehr; auch in dér kleinen Höhle
unter dér «Hinteren Fleischbank» tinden wir es nur auf noch
etwas belichteten Stellen.

Dieses Moos vermehrt sich nur vegetatív 50
)

durch s. g.

«Brutfaden».

Von den in dieser Arbeit beschriebenen Moosen sandte ich

folgeiiden öffentlichen und Privat-Sammlungen Exemplare : den
Herbarien dér botanischen Abteilung des Ungarischen X a t i o-

n a l Museums und des Siebenbürgischen National
M u s e um s (Kolozsvár) : Didymodon giganteus (Funck.) Jür., Amphi-
dium lapponicum (Hedw.) Schimp., Amblystegium Sprucei (Bruch.)

Br. eur. 6
”) und dem Privatherbarium des Herrn Privatdocenten

T)r. Árpád von Degen.

Makó, am Tagé dér 176. Jahreswende von Johann Hedwig’s
Geburt.

Ábramagyarázat. — Erklárung dér Figuren.

Amphidium lapponicum-\)ú\ készített microscopiumi metszetek után készült

rajzok.

Amphidium lapponicum. Nach micruscopischen Schuitten, gezeichnete

Abbildungen.

— 1. ábra. Keresztmetszet a szár tetrészébl
; 1 = vaginula szövete;

2 — vastagfalú határsejtjei a '«bulbus» résznek, melynek közepén pár apró a

vezetnyaláb sejtjeihez hasonló sejtet látni ; 3 = egyréteg, vastag de sima-

falú sejtektl alkotott 1ami nával ellátott perichaetialis levelek, melyeknek homo-
geneus szerkezet levélere a levél fonáka felé kidomborodik. /t= Fig. 1. Querschnitt aus dem oberen Ende des Stengels; 1 = Gewebe
dér Vaginula; 2 - dickwandige Grenzzellen des «Fass»-es, in dessen Mitte wir
einige jenen eines Leitbündels áhnliche Zellen sehen können

; 3 — mit einer aus

einschichtigen, dickwandigen aber glatten Zellen gebildeten Lamina verselienen

Perichátialblátter, dérén homogener Nerv gégén die Unterseite gewölbt ist. 270
/,— 2. ábra. Szárlevél tövének k. m.-e; a gömböly lamina-sejtek vastag-

falnak a tonák leié kidomborodó levélerét ersen vastagodott falú, sárgásbarna-

szín, polyedricus, szküreg háncssejtek alkotják, amelyek középen a formál-

ható anyagok vezetésére szolgáló két «vezetparenchymasejt»-«jelz sejto-et zár-

ják közre; minden sejt papillákkal borított. 540
,
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= Pig. 2. Quorschnitt aus dér Basis des Stengelblattes
;

die rundliclien

Laminazellen sind dickwandig, den gégén die Unterseite gewölbten Blattnerv

bilden polyedrische, dickwandige bráunlichgelbe, englumige Bastzellen, welelie

in ilirer MLtte zwei, plastisehe Stoffe leitende Deuter einsehliessen Allé Zellen

sind mit Papillen bedeckt. M
°/i

--3. ábra. Hosszmetszet a még teljesen meg nem éredett sporogonium-

ból ;
1 — operculum; 2 = a «gyür»-nek hat sejtemeletet alkotó, kifelé ersen

megvastagodott sötétsárgaszínü sejtfalú sejtjei ; 3 = a víz conserválására szol-

gáló, üres, vékonyfalú sejtekbl álló «vízszövet»
;
4 jelöli ama övét. mely-

nek magasságában a 4—5 stoma található, feltünség kedvéért feketítettem be

ez övét jelz sejtet; 5 = a sporogonium séta része; 6 = átsajátító szövet,

melynek intercellularis üregekkel átsztt sejtjei igen sok chloroplastist tartalmaz-

nak; 7 = epidermis; 8 — intercellularis lacunaszerú üregek; 9 = még telje-

sen nem éredett sima exosporiummal ellátott spórák, a sporogonium urna ré-

szének közepén a sok ehloroplastissal zsúfolt, nagy sejtekbl álló, a víz con-

serválására szolgáló columella szövete látható. M0
/,

= Fig. 3. Lángschnitt aus dem noch nicht ganz reifen Sporogon
;
1 —

Deckel; 2 — nach aussen stark verdickte, dunkelgelbe, 6 Schichten bildende

Zellen des Ringes
;
3 = das zum Speichern des Wassers dienende, aus lee-

ren, dünnwandigen Zellen besteliende Wassergewebe
;
4 — bezeiclmet die Zone,

in welcher wir die 4—5 Spaltöffnungen ílnden. Damit sie auffallender sei, zeich-

nete ich sie schwarz. 5 = Séta des Sporogons; 6 = mit Intercellularraumen

durchwebtes, an Chloroplasten reiches Assimilationsgewebe; 7 = Epidermis;

8 = lacunenartige Intorcellularraume
;
9 = noch nicht ganz reife Sporen mit

glattem Exosporium; iu dér Mitte dér Urne ist das, aus grossen, mit Chloro-

plasten gefüllteu Zellen bestehende zum Speichern des Wassers dienende Ue-

webe dér Columella sichtbar. £40
/1

— 4. ábra. A tok falazatán felülrl lefelé húzódó sárgás pirosszínú sáv-

nak fels részébl készített keresztmetszet; 1 — vízszövet; 2 = epidermalis

sejtek, melyeknek sorát 6, kifelé ersen megvastagodott, rétegzett falú sejt

szakítja meg. 7 40
,

= Fig. 4. Querschuitt aus dem oberen Teil dér an dér Kapsel vorhande-

neu, rten Lángsstreifen
;
1 — Wassergewebe; 2 — Epidermiszellen, dérén

Reihe von den 6, mit nach aussen stark verdickten, geschichteten Wiinden ver-

sehenen Zellen unterbrochen ist. 750
/»

— 5. ábra. U. a. sávnak alsó részébl készített k. m.
; 1 = epidermalis

sejtek, amelyek között csak két megvastagodott sejt látható; 2 = vízszövet

sejtjei. 740
/j

= Fig. 5. Querschuitt vöm unteren Teil dieser Liingsstreifen ; 1 = Epider-

miszellen, zwischen welchen nur 2 verdickte Zellen sind; 2 = Wasser-

gewebe. 75
°/i

— 6. ábra. A sporogonium collumáu 4— 5-ösével kifejldött stomának

felületi képe. 750
/1

= Fig. 6. Oberíláchenansicht dér am Hals des Sporogons entwickelten

Spaltöffnung. 760
/i

— 7. ábra. Az epidermis niveaujával egy színvonalban álló légznyilás-

nak zárósejtjei összenttek, visszafejldtek, a zárósojteknek csakis a fels outi-
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cularis foguk maradt még meg, a sejtüreg telve van plasmával s benne sok

elüoroplastissal, ez különben az epidermalis sejtekre is jellemz
;

a bels lég-

udvar már alig látható, az assiinilatiós szövetbl egy, plasmával és chloroplas-

tissal teli sejt farakodott a vízszövet sejtjei közé és a bels légudvart el-

nyomta. 7i0
,

= Fig. 7. Die mit den Epider.uiszellen im gleichen Niveau liegenden

Sebliesszellen dér Spaltöffnung sind verwachsen, zurückgebildet, nur ihre oberen

Culticularleisten sind noeli vorhanden, ihr Lumen ist mit chloroplastenreichen

Plasma gefüllt, was übrigens auch bei den Epidermiszellen so ist. Die innere

Athemhöhle ist schon kaum sichtbar, dieselbe wird von einer aus dem Assimi-

lationsgewebe zwischen die Zellen des Wassergewehes hervordringende, mit

Plasma und Chloroplasten gefiillten Zelle zurüekgedrangt. 7S °/
1

— 8. ábra. Az assiinilatiós szövet sejtjeiben található nagyobbára göm.

bölyü chloroplastisok, amelyeknek chlorophyllum tartalmát egészen elnyomjak

a nagy számmal kifejldött amylum-szemecskék. ‘o00
/,

= Fig. 8. Meist kugelförmige Chloroplasten aus den Zellen des Assimi-

lationsgewebes, dérén Chlorophyllgehalt von den zahlreich ausgebildeten Starke-

körnchen ganz verdrangt wird. »»"«/,

Az Euphorbia maculata L. (K. thymifolia auct. europ.

non bl’rm.) hazánknak egy új bevándorolt gyomja.

Irta : I)r. Degen Árpád.

Az Euphorbia nemzetség «Anisophyllum» gazdiig csoportjá-

nak, (melynek már D. C. a Prodromus XV. 2. kötetében [1 866

1

176 faját sorolja fel), úgy látszik, csak két tagja, az E. Peplis L.

és az E. Chamaesyce L. valódi bennszülöttje Európának, a többi

itt talált faja mind késbben vándorolt be hol Amerikából, hol

meg a Keletrl.

A hazánkból már régebben ismeretes E. Peplis L. (horvát

tengerpart), E. Chamaesyce L. (horvát tengerpart,*) volt Bánság
területe, Erdély), továbbá a Thaisz L. újabban (M. B. L. 11. 19013,

298 o.) ismertette E. humifusa Willd., mely valószínleg szintén

idegen magvakkal került Teleki Arvéd gróf drassói uradalmába,
s más magyar kertekbe, végül az E. nutans Lag. (E. Preslii Guss)-on

kivid, melyet Simonkai tanár ur csak nemrég fedezett fel Fiume
mellett (1. 85. old.), e csoportnak egy legújabb tagjának meg-
jelenésérl adhatok hirt s ez az E. maculata L., melyet Lányi
Béla rózsahegyi fgymnasiumi tanár fedezett fel 1900 év augusztus
7-én Szeged városának utcza kövezetén, még pedig a Stefánia-sétatér
kövecses útjain, a Közmíveldési palota eltt. Ez is egy észak-
amerikai polgár, melynek elterjedési területe Canadá-tól az Egye-
sült-Államokon át délfelé Floridáig terjed. Európában való elterje-

dését magam pontosan meg nem állapíthatom, mert Thellung A. dr.

*) Ahol a var. pilosa Roep. alakja fordul el.
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